
TÜBINGEN Samstag, 18. April 2020

DAS WETTER HEUTE, SAMSTAG, 18. APRIL 2020

Die Temperaturwerte in Grad Celsius sowie der Ozon-Höchstwert werden in einem Zeitraum von 24 Stunden
(vorgestern 16 Uhr bis gestern 16 Uhr) ermittelt. Der Ozon-Grenzwert liegt bei 180µg/m3.

Sonnenaufgang: 6.27 Uhr
Sonnenuntergang: 20.20 Uhr

VORSCHAU MONDPHASEN

Mo. Di.So.

DAS WETTER GESTERN

Höchste Temp. 24.9 °C
Niedrigste Temp. 7.9 °C
Niederschlagsmenge 0.0 l/m2

Windgeschwindigkeit 11.9 km/h
Ozon (O3) 116 µg/m3

23° / 9°

Tagsüber ist es bedeckt. Nachts klar. Es
weht schwacher Wind aus westlicher
Richtung. Am Sonntag wird es sonnig.
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Redaktionell geprüfte Profile

Garantierter Datenschutz
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Über 20 Jahre Erfahrung

Jetzt
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Finden Sie Ihren Traumpartner
in unserer Region!

Verlieben ist
kein Zufall mehr

In unserem Live-Blog zum Corona-
virus berichten wir von früh morgens
bis abends aus der Region. Wer schö-
ne Bilder gemacht hat, besondere Pla-
kate sieht oder einfach eine schöne
Geschichte zum Thema hat: Wir freu-
en uns über Ihre E-Mail-Nachricht an
online@tagblatt.de.

@ tagblatt.de

Für all jene, die es sich gerade nicht persönlich wünschen können ... Bild: Ulrich Metz

Bill Withers hat uns mit dem Song
„Lean on me“ beschenkt: „Manch-
mal durchleben wir in unseren Le-
ben viele Schmerzen und viel Leid.
Wenn wir weise geworden sind,
wissen wir, dass es immer ein Mor-
gen gibt. Verlass dich auf mich,
wenn du nicht stark genug bist. Ich
werde dein Freund sein, ich werde
dir helfen weiterzumachen.“

Das Lied drängt sich mir in die-
ser Osterzeit, die wohl als Corona-
hochzeit in die Geschichte einge-
hen wird, auf. Und ich denke an die
Emmauserzählung in Lukas 24. Da
wird erzählt, was ich fühle, zweifle,
hoffe. Das ist eine Lean-on-me-Ge-
schichte.

Die Jünger sehen nach dem Tod
Jesu keine Perspektive mehr. Die
Botschaft, dass Jesus auferweckt
worden sei, verwirrt sie. Sie sind
völlig durcheinander und laufen
weg nach Emmaus. Was sie sich da-
von versprechen, ist offen. Jeden-
falls gesellt sich unterwegs ein
Fremder zu ihnen und erkundigt
sich nach ihrem Befinden. Den
Jüngern läuft fast der Mund über
beim Erzählen. Es tut ihnen gut,
dass ihnen jemand zuhört. Erzäh-
len ist reflektieren. Sie erzählen,
was Jesus ihnen bedeutet hat, wel-
che Hoffnungen sie in ihn gesetzt
hatten, wie sehr sie dann ent-
täuscht waren als er gekreuzigt
wurde. – Ich kann diese Jünger gut
verstehen. Wie oft fühlten wir uns
in der vergangenen Wochen über-
fordert von Corona, von den hohen
Infektionszahlen und vielen Toten,
von der persönlichen Situation,
von den Herausforderungen für
Gesellschaft und Wirtschaft.

Der Fremde geht nicht zimper-
lich mit ihnen um. „Ihr Unverstän-
digen“ klingt harsch. Die Jünger
hatten wohl ein Gefühl, dass es sich
lohnt, ihm zuzuhören. Er scheint
erklären zu können, was sich ihnen
selbst noch nicht erschlossen hatte.
Sie lernen, ihre Erfahrungen einzu-
ordnen. Als sie dann Emmaus er-
reichen, laden sie ihn ein. Er
scheint ihnen gut zu tun. Er teilt
mit ihnen das Brot und sie erken-
nen den auferweckten Jesus. Ihnen
gehen die Augen auf. Sie sehen eine
neue Perspektive, finden neuen
Halt. – Wie oft ging es mir in den
letzten Wochen so, dass ich von gu-
ten Erinnerungen lebte, mich an
wichtigen Erfahrungen und Er-
kenntnissen festhielt. Wie oft geht
es mir so, dass ich versuche, all die
Nachrichten und Zumutungen ein-
zuordnen, auch das überraschend
Schöne wie die Postkarte im Brief-
kasten zu deuten und zu ahnen,
dass sie uns in eine gute Zukunft
führen werden. Das glaube ich,
weil ich der Osterbotschaft traue:
Lean on me. Archivbild

Verlass dich
auf mich

Hier schreiben kirchliche Mitarbeiter/
innen aus dem Evangelischen Kirchen-
bezirk und dem Katholischen Dekanat im
wöchentlichen Wechsel.

Wort zum Sonntag

Claudia
Hofrichter
Kolpingsfamilie
Ergenzingen

Kurzarbeit: Die zum Schutz
vor dem Coronavirus ver-

ordneten Geschäftsschließungen
haben das TAGBLATT erreicht.
Zwar entdecken viele Menschen
neu oder erstmals, wie unverzicht-
bar eine Tageszeitung ist, um infor-
miert zu sein, Nützliches und
Wichtiges für ihren Alltag zu erfah-
ren. Doch die wirtschaftlichen Fol-
gen des Lockdowns haben das An-
zeigengeschäft im März und April
einbrechen lassen; wie bei allen
Zeitungen bundesweit. Und so ge-
hen wir wie viele Branchen und
wie die anderen Verlage – vom
kleinen Lokalblatt bis zur Wochen-
zeitung „Die Zeit“ – den Schritt in
die Teil-Kurzarbeit. Die Redaktion
wird ab Montag zu 80 Prozent ar-
beiten, die Seitenzahl wird be-
schränkt. Wir werden dennoch un-
ser Bestes für eine spannende Lek-
türe geben und immer noch mehr
Lokalseiten bieten als viele deut-
lich größere Zeitungen.

Schnell geholfen: Wie ein
vor Corona nicht zu ahnen-

der Liefer-Engpass bei Gummilitze
den vielen Hobbynäherinnen von
Mundschutz-Masken zu schaffen
macht, beschrieb TAGBLATT-Mit-
arbeiterin Ulrike Pfeil in einem
„Übrigens“ Anfang der Woche. Die
Reaktionen von Leserinnen waren
überwältigend: Viele meldeten
sich, die wegen des Mangels an
schmalem Einziehgummi ebenfalls
an der Produktion gehindert sind
oder alternative Befestigungs-
Ideen ausgetüftelt haben. Andere
kruschtelten spontan in ihren oft
„von der Mutter“ ererbten Näh-
kästchen und führten vergessene

Rest-Schätze zutage (manche noch
mit D-Mark-Preisangabe). Wie Ilse
Kuttler aus Pfäffingen, die rund 30
Meter Gummi-Vorrat an die Re-
daktion schickte. Die Kollegin wird
das kostbare Gut gewissenhaft ver-
arbeiten und mit anderen Näherin-
nen teilen. Der Mundschutz-Nach-
schub ist gerettet. sg

Innenseite

Aus dem
Nähkästchen

Die Gummi-Bänder. Bild: Ulrike Pfeil

n den ersten zwei Wochen,
nachdem die Schulen wegen
der Pandemie geschlossen hat-
ten, „war es bei uns sehr ru-

hig“, schildert Markus Urban von
der Onlineberatung Youth-Life-Li-
ne die Situation für dieses spezielle
Angebot an junge Menschen zwi-
schen 11 und 21 Jahren. Doch dann,
so Urban, häuften sich die Mails
von Schülerinnen und Schülern,
die sich dem ehrenamtlichen Team
von Peerberatern um den AKL-
Hauptamtlichen Urban anvertrau-
ten: Einige berichteten von sexuali-
sierter Gewalt in der Familie und
gaben Urban und den jungen Peer-
beraterinnen zu verstehen: „Wir
halten es zuhause nicht mehr aus!“

Gerade in den letzten zwei Wo-
chen, so Urban, hätten sich diese
geschilderten Probleme gehäuft.

Jetzt, wo die jungen Leute dem fa-
miliären Umfeld viel stärker ausge-
setzt seien, käme häusliche Gewalt
besonders zum Tragen. Ohne die
Coronakrise „hatten die Jugendli-
chen die Möglichkeit, der Gewalt
aus dem Weg zu gehen, indem sie
die Schule besuchen“, sagt Urban.
In ihren Antworten versuchen die

I

Peerberater – meist sind es Schüler
und Studierende – Vertrauen zu
dem Ratsuchenden aufzubauen
und gemeinsam mit ihm nach
Hilfsmöglichkeiten zu suchen. In
der Regel warten die Jugendlichen,
die sich über die Webadresse von
Youth-Life-Line anonym melden,
drei Tage auf eine Antwort. Die eh-
renamtlich geschulten Peers stim-
men ihre Mail-Antworten mit Ur-
ban ab, bevor sie sie abschicken.
Vor der Coronakrise, so Urban, ka-
men die Peers in die Büroräume
des AKL. Jetzt seien alle „im Ho-
meoffice“.

Das Angebot von Youth-Life-Li-
ne gehört zur Krisenberatungsstel-
le des AKL, der auch ein Büro in
Reutlingen betreibt. In Tübingen
hat die Beraterin Carola Schnurr
die Coronakrise bisher eher als zu-
sätzliche „Hürde“ für die Men-
schen erlebt, die sich ohnehin
schwertun, Kontakte zu knüpfen
oder sich jemandem mit ihren Pro-
blemen anzuvertrauen. So waren
es seit Ausbruch des Coronavirus
eher zögerliche telefonische An-
fragen. Anlass, so Schnurr, waren
in jüngster Zeit schwerwiegende

ärztliche Diagnosen oder Konflikte
mit dem Partner oder in der Fami-
lie. Die Pandemie verstärke nach
ihrer Erfahrung eher bestehende
Krisen oder bringe tief sitzende
traumatische Erlebnisse wieder ins
Bewusstsein. Bei einer Klientin,
berichtet Schnurr aus ihrem der-
zeitigen telefonischen Beratungs-
alltag kamen Ängste hoch, die ei-
gentlich mit der Pandemie wenig
zu tun haben – auf den ersten Blick.
Bei genauerer Betrachtung löste
aber gerade die derzeitige Kontakt-
sperre, der begrenzte Bewegungs-
radius, die Angst früherer Erfah-
rung mit Entführung und Verge-
waltigung aus. Wie kann die Kri-
senberatung in so einem Fall dazu
beitragen, dass die „schwarze Brille
der Angst“ wieder abgesetzt wird?
„Wir versuchen, die Probleme in
der momentanen Situation zu ver-
ankern, dann führen die Ängste
nicht die Regie“, sagt Carola
Schnurr, die zusammen mit Ste-
phanie Hamann Ansprechpartne-
rin in der Krisenberatungsstelle ist.
Zur Zeit sind zwar nur telefoni-
schen Beratungen möglich, aber
der AKL biete auch Videokontakte

an. „Wir sind zuversichtlich, dass
wir bald wieder persönliche Vier-
Augen-Gespräche in unseren Räu-
menanbieten können“, sagt
Schnurr. Auch die Teilnehmer der
kleinen Selbsthilfegruppe nach Su-
izid haben das Bedürfnis, sich wie-
der einmal im Monat treffen zu
können. Ebenso die Ehrenamtli-
chen. Verlässlich beibehalten hat
der AKL seine Sprechzeiten. Ihren
Ratsuchenden möchte Schnurr vor
allem „vermitteln, was trotz Coro-
na alles möglich ist“. Gerade die
derzeitigen vielfachen Beschrän-
kungen seien eben auch für Men-
schen, die sich ohnehin als Versa-
ger fühlen oder in der sozialen Iso-
lation leben, eine hohe Hürde.

In der Krisenberatungsstelle ru-
fen vor allem Menschen zwischen
40 und 60 Jahren an, davon sind
zwei Drittel Frauen, ein Drittel
Männer. Gerade 2019, als der AKL
„von Anfragen buchstäblich über-
rannt wurde“, so Schnurr, habe es
einen deutlichen Anstieg bei jün-
geren Männern gegeben, die sich in
der Krise an den AKL gewendet
haben. Fotos: Grafikatelier Gudrun-
Theresia de Maddalena

Einige halten es nicht mehr aus
Krisenberatung Ängste und häusliche Gewalt stehen zu Coronazeiten im Zentrum der
Krisenberatung des Arbeitskreis Leben (AKL) in Tübingen. Von Christiane Hoyer

Sprechzeiten: Dienstag,
Donnerstag, Freitag, 10 bis
13 Uhr; Mittwoch, 15 bis 17
Uhr; Telefon der Krisenbe-
ratung: 0 70 71/ 19298;
Reutlingen: 0 71 21/ 19298.

Homepage: www.akl-
krisenberatung.de. In drin-
genden Fällen außerhalb
der Beratungszeiten ist
die Telefonseelsorge rund
um die Uhr erreichbar un-

ter 0 800/ 111 0111 oder
111 0222.
Die Online-Jugendbera-
tung ist über die Home-
page möglich:
www.youth-life-line.de

Die Schule ist für manchen Jugendlichen ein Rückzugsort vor häuslicher Gewalt. Bild: Fotolia, ©pololia - stock.adobe.com

Krisenberatung beim AKL Tübingen

Wir versuchen,
dass die

schwarze Brille
der Angst wieder
abgesetzt wird.
Carola Schnurr, Krisenberaterin

Markus Urban Carola Schnurr
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